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Diese Gänsefuß - Kunst - Sonderausgabe erscheint am 10. Mai 2003 zur Jugendwallfahrt auf dem Dom-

berg zu Erfurt. Der geneigte Leser fragt sich zunächst, weshalb die Zeitschrift „Gänsefuß“ hieße. Ich
möchte ihm das Geheimnis verraten.
Es ward vor Urzeiten, einer geistlosen Zeit, ein Fest abgehalten auf einem Berg mitten in Thüringen. Gänse
wurden geschlachtet. Ich riß mir einen Fuß aus einem solchen Federvieh. Blut rann aus den Adern, floß mir
über die Hand und tropfte zu Boden. Eine Maus trank einen Tropfen des Gänseblutes und verkroch sich in
ihrem Bau.
Der Gänsefuß war mir kein Nahrungsmittel, nein, ich steckte ihn in das Mauseloch und drehte ihn wie einen
Schlüssel herum. Da tat sich mir der Berg auf, und ich schritt eine goldene Treppe hinab in einen Saal. Ein
Dunkler Fluß, Lethe genannt, strömte hindurch. Ich trank aus ihm und erfrischte meine Kehle. Daraufhin
griff ich nach der Decke des Saales und schloß den Spalt des Berges – nun ohne Schlüssel, denn ich hatte
genügend Kraft aus dem Dunklen Naß geschöpft.
Die Bürger bekamen Angst vor mir und errichteten einen Dom auf dem Berg, um den Spalt geschlossen zu
halten. Meine Stimme hallte noch aus dem Boden und ein Stück Holz ward in den Berg gerammt, dort, wo
einst das Mauseloch meinen Schlüssel, den Gänsefuß, empfing.
Im Berg errichtete ich ein Königreich, das vor Reichtum glänzte und in dem die Kunst neu erblühte.

Ingmar W erneburg
(Redakteur)

Zum Geleit

        W o die Tannen finstre Schatten werfen
         Über Hänge goldbesonnt,
           Unverwundet von der Firne Schärfen
              Blaut der reine Horizont,

        W o das Spiel den rastlos wehnden W inden
           Kein Gebälk und keine Mauer wehrt,
             W o, wie einer dunkeln Sorge Schwinden,
               Jede W olke sich verzehrt,

      W o das braune Rind, wie Juno schauend,
        W eidet und mit heller Glocke tönt,
           W o das Zicklein, lüstern wiederkauend,
               Den bemoosten Felsen krönt,

      Schlürf ich kühle Luft und wilde Würzen,
         Mit den sel’gen Göttern kost ich da -
            Die mich nicht aus ihrem Himmel stürzen -
              Nektar und Ambrosia!

Conrad Ferdinand Meyer
(1825-1898)

Göttermahl
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Gedichte
 von Matthias Barthel

Der tiefsten Eiszeit erwachend, geleitet der weiße, zerbrechliche
Engel

die Flocken fallen zart
Nachts ist‘s helle vom Mondenschein
W olken ziehen durch den Himmelsglanz
Krähen kreischen

ein Mann liegt im Sterben
er weiß nichts von dem kommenden Leben
der Morgen ist klar und in der W elt beginnt ein neuer
Tag

Unwissenheit ist manchmal ein
Segen obwohl man mit
einer Illusion
lebt.

Perlen tanzen im goldenen Meer
das Feuer im Sand verborgen
karges Land
das W asser rauscht kaum noch merklich
in aller Früh sind sie da
es ist Zeit wieder zu gehen
die Sinne zu sammeln
doch vorher tauch ich ein letztes Mal in den
verbotenen Ozean und hoffe ich kann wiederkommen

Stefan Klapperer

Matthias Barthel
Student Biologie

Jena

die Züge fahren nun anders in einer Zeit in der wir nicht zu zu Hause sind
komm und verschließe nicht dein Herz
alles liegt vor dir - brach, elend - wie ein rohes Stück Fleisch
du kannst nicht, willst nicht - stoß es von dir
widerstehe ohne zu erliegen
und
atme
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Mit dem Thema „Verbotene Kost“ beschäftigten sich Judith Golenia (14), Elisabeth
Vinzens (20) und Katharina Golenia in der Schreibwerkstatt der Erfurter Brücke e.V.

    Verbotene Kost

Verbotenes erkennen

Das Abenteuer suchend, stehen SIE am Abgrund.
Die Strafen hindern SIE nicht daran, nach den Sternen am Himmel zu greifen.
Der Kick läßt ihnen nicht einmal die Trauer um ihre Kindheit.
Die Tränen verwischen die Sonnenstrahlen in ihren Augen.

Verbotenes erleben

Die Liebe ist der Mittelpunkt ihres Lebens.
Verboten, aber trotzdem der wichtigste Bestandteil.
Heimliche Treffen, Küsse in einem unbeobachteten Moment;  Lügen die all das
schützen sollen; stets die Angst in sich zu tragen, gesehen und bestraft zu
werden.
Aber trotz des Risikos ist ihre Liebe stärker. Die Strafe kann sie nicht daran
hindern, den Anderen immer wieder zu sehen. Die tiefen Gefühle lassen die Angst
und die Zweifel in den Hintergrund treten.

Verbotenes annehmen

Nun liegt SIE da, von Blut überströmt. SIE wollte doch nur wissen wie es ist.
Die Neugier war größer als die Vernunft.
Ihr Herz klopft nun nicht mehr....
Eigentlich wollte SIE nur ihren Gefühlen freien Lauf lassen, wollte wissen wann es
eintritt, und was dann mit ihrer Seele passiert.
SIE lächelt, als hätte SIE keine Sorgen, als wäre alles einfach und das Leben
niemals kompliziert.
Doch sind nur die Drogen daran schuld, die das Leben nicht mehr erträglich
machten.
Morgen wird wieder einmal in der Zeitung stehen, daß ein drogenabhängiges
Mädchen, kaum 14 Jahre alt, von einer Klippe in die Tiefe gesprungen ist.
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Alte Pfade
von Alexander Heber

Alter Pfad, doch neue Wege,
Gleicher Fuß in neuem Schritt.
Daß sich das Gewissen rege,
Wo an Grausamkeit man litt.

Alter Pfad und alte Wege,
Neuer Fuß in gleichem Schritt.
Mensch blick auf und überlege,
Nimm nicht alte Schulden mit!

Und wenn’s denn neue Pfade gäbe,
Müßt’ der alte nicht verboten sein? -
Nein! Nicht neuer Pfad, nur neue Wege,
W aschen alte Spuren rein!

Alexander Heber
Student Jura
Jena

                 Ellen Schnee: Hekate

Ellen Schnee
Studentin Geologie

      Jena

Der junge Wanderer, verwirrt
Gelangt an Wegesgablung er.
Hekate nebelt seinen Sinn.
Der Linke sei der rechte Weg. [...]

I.W.
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Sagt, was es soll?
W ir schweigen still und singen keine Lieder mehr.
Die Zeit ist voll,
Doch fühle ich es kalt und klar: mein Herz ist leer.

Die Vögel fliehn.
Sie steigen auf und ziehn voll Hast der Sonne nach.
W as sie einst schrien,
Es ist verhallt, am Ende bleibt das Große Ach.

Ich bleib’ zurück
Und schaue aus dem Dunkel in vergangnes Licht.
Ob Schmerz, ob Glück,
Sie kommen, kommen, kommen, doch sie bleiben nicht.

Es zählt die Zeit.
Die Stunden ziehen flüchtig wie ein Hauch vorbei.
Der Weg ist weit.
Es scheint, als ob er nun nicht mehr zu gehen sei.

Der Abend naht.
Mit letzter Wehmut sinkt die Sonne bald herab.
Am End’ der Pfad,
Auf dem ich schritt, und der mir doch kein Leben gab.

Am Ende
von Ilka Lohmann

Ilka Lohmann
Studentin Psychologie

Apolda
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Manuel Tessmer: Kirche

    Vom Untergang Thüringens

Unbarmherzige Fügung des Krieges, du neidisches Schicksal
Aller Dinge! Wie schnell sinken die Reiche dahin.
Dort, wo der Hof sonst erblüht’ in der Zierde des hohen Palastes,
Füllt, statt des schimmernden Golds, beißende Asche den Raum.

Prangende Giebel, die einst in Reihen zum Himmel gerichtet,
Liegen in Trümmern nun bloß; Opfer zerstörender Glut.
Dort, wo die Zinne sich hob mit dem rötlichen Glanz des Metalls,
Deckt nun den prächtigen Bau farblos der modernde Staub. [...]

Venantius Fortunatus
(534-609)

Manuel Tessmer
Student Physik

          Jena
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Auszug (II/1) aus dem Drama „Irings Falke“
oder ,Radegundes Klage um Thüringen'

von Ingmar Werneburg

Ingmar Werneburg
Student Biologie
Jena

Im Rosengarten der Burg Scheidungen
Amalfried, Radegunde

AMALFRIED. (sucht Radegunde, die sich versteckt hält)
Wo find ich dich, du schönste Nachtigall?
Zwar schlicht das Kleid, doch golden ist die Kehle,
Die süß erklingend meinen Namen sang,
Daß rot die Scham in meine Wangen lief.

Zwar schlicht das Kleid der schönen Nachtigall, doch
Ein Blick umfängt, so denn ich hoffen darf,
In hoch entzückter Freude mir das Herz;
Ein scheuer Blick aus himmelblauer Iris,
Der mich wie Waid, der Zauberduft entsendet,
Den Traum vom Tanzen, Fliegen, Lieben lehrt.

Muß ich den Kreis der zarten Rosen ächten,
Um dich Geliebte, Radegunde, hier,
Im Wonnemeer der Liebe aufzuspüren?
Doch seh geblendet ich von Funkelsteinen,
Die blinde Toren oft nur Augen nennen,
Dein Antlitz zwischen Kronenblättern scheinen!

RADEGUNDE. (tritt lächelnd hervor)
Als Blumengöttin muß ich meine Rosen
Durch dich verspottet sehn, sie fordern laut
- Du kannst nicht hören, da du höflich bist -
Von dir den Tropfen süßen Bluts, den du,
So denn du ihre Münder küßt, verbüßt.

AMALFRIED.
Drum will ich’s gleich und denk an deine Lippen.
(küßt eine Rose und blutet leicht an der Lippe)
Du siehst, ein edler Tau besprengt den Dorn.
Ein Ozean, ich ließe ihn für dich!

Stefan Klapperer: Die Heilige
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Stefan Klapperer
Student Geologie

    Jena

Graphiken
von Stefan Klapperer
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,,Was die Menschen nach dem Tod erwartet,
ist weder, was sie erwarten, noch, was sie sich vorstellen.“

Heraklit

Tief unten in feuchter Erde
Ringen die Toten nach Luft.
Sie schlafen und träumen vom Leben
Und modern in finsterer Gruft.

Doch fallen zu Staub die Gebeine,
Und die irrenden Träume vergehn.
Sie sehen des Todes Klarheit
Nach des Lebens furchtbaren Wehn.

Der Tod ist vollkommene Schönheit,
Und der Quell allen Werdens versiegt,
Denn er beherrscht noch die schwärzeste Nacht,
W enn das Leben in Trümmern liegt.

Und alle sterblichen Reste
Sind den Würmern und Maden ein Mahl.
Sie zerfressen die Ietzten Ketten,
Die fesseln an irdische Qual.

Drum hab keine Angst vor den Toten,
Sie neiden das Leben Dir nicht,
Denn sie ruhen still in der Schönheit,
Die aus dem Dunkel gebricht.

Und leicht entwöhnet des Lebens
Ruhen sie jenseits der Zeit.
Sie wandeln als gleitende Schatten
In Gefilden der Ewigkeit.

Denn was nach dem Tod kommt, oh Mensch,
Dieses sei Dir gemahnt,
Ist nicht, was Gedanken erwarten,
Noch, was dein Glauben erahnt.

DIE TOTEN
von Ilka Lohmann

Heraklit (550-475 v.u.Z.)

Alles fließt
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Ein Apfel lag auf der sonst recht leer wir-
kenden hölzernen Tafel. Dabei fiel in den
halbdunklen Raum ein Sonnenstrahl. Wor-
aufhin auf der Oberfläche sich ein kleines
Lichtspiel zeigte, dessen reflektierten
Spiegelungen sich auf der Iris einer Person
wiederfanden.
Die herabsteigenden Bahnen ließen sie
zusammenzucken und in sich fahren. Plötz-
lich fühlte sie sich in einen längst vergan-
genen Moment ihres Lebens versetzt.

„Wie war das nur möglich...?“, hörte man
die Unfaßbarkeit der Erkenntnis über die
Lippen kommen.

Noch in einer Zeit, als sie keinen weißen
Kittel tragen durfte, fand sie viele Gründe
den Menschen zu helfen oder sich für ihre
Belange einzusetzen.

In einem Sommer vor einigen Jahren war
sie in Äthiopien im Einsatz. Als Zugehörige
beim ersten Frauenkorp durfte sie beim
Aufbau einiger Lager für einströmende
Flüchtlingsmassen helfen. „Ja.“ Flüchtig
fuhr ihr Blick über die sich schleppende
graue Masse, ohne die Individuen zu mu-
stern.

Sie zog ihre Augenlider näher aneinander,
wand den verbleibenden Spalt von den
konturlosen menschlichen Individuen ab,
um sich im nächsten Augenblick ihrer
routinierten Arbeit zuzuwenden.

„Aus welchem Grund...“ – dabei fuhr sie
erschrocken zurück mit zu einer grotesken
Maske verzerrtem Gesicht. Dabei wichen
die einfallenden Strahlen kurzfristig von
ihrem Fixpunkt ab, so daß ihre fragile
Gestalt für einen winzigen Teil einer Sekun-
de in absoluter Dunkelheit versank –
„...habe ich mich nicht diesen Menschen,
mit all ihren Leiden und Schicksalen zuge-
wandt.“

Neue Zelte mußten aufgebaut, Decken,
Matratzen, Töpfe herangebracht, Lebens-

mittel verteilt werden. Das Wasser! Diese
Ressource war die knappste zu jener Zeit.
Sie teilte jedem Einzelnen eins Komma
fünf Liter des kostbaren Safts des Lebens
aus. Man bedenke, daß diese geringe
Menge für Deckung aller Bedürfnisse
ausreichen mußte: Trinken, Waschen und
Kochen.
Viele Menschen, die sich in jenem Flücht-
lingslager aufhielten, mußten auf eines der
Vorgänge verzichten, da das bestehende
Volumen an Wasser nicht für alles ausrei-
chen konnte. Was für eine Würde wurde
denn angesichts solcher Zustände diesen
Menschen zugestanden? Ihr war diese
Tatsache unwichtig. Sie bekam ja ihren
Sold und bald würde sie nach Hause
fahren. So ging sie Tag für Tag, ihre Zeit
abwartend, ihrer monotonen Beschäftigun-
gen nach.

„... Mensch ist Mensch ...“, war in einem
Lied der Vergangenheit zu hören. Aber hat
denn wirklich jeder Einzige Anspruch auf
Menschenwürde? Ist es denn nicht viel
mehr so, daß all diese Privilegien erst
durch einen Kontrakt der Menschen unter-
einander ihre Legitimität erhalten.

Und was warten diese Menschen ab?
Worauf hoffen sie? Da spielen die Kinder
in unansehnlichen Klamotten. Die Jugendli-

Der Eid des Maimonides

eine Kurzgeschichte von Olga Gerstein
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chen spähen mit ihren Arkusaugen in die
Ferne. Die Erwachsenen und Alten verbrei-
ten mit ihren Agonie ausstrahlenden Augen
unendliche Trauer.

in Sprichwort besagt: „Was einen nicht
umbringt, macht einen stärker“. Dem entge-
gen vermochte ständig erzwungene Wach-
samkeit den Menschen zwar ihr Leben zu
retten, aber nicht ihr Glück, wenn man da-
von ausgeht, daß das Glück sich in Erfolg
messen läßt. Was soll man aber von Men-
schen erwarten, die wie Tiere gejagt, ver-
folgt und denen die Mitsprache abgespro-
chen wurden? Sie versagten im Kampf mit
ihren Peinigern. Durch das von diesen
Menschen Erlebte wurde ihr Über-
lebenswille gestärkt, ihr Selbstbewußtsein
aber nicht.

„Wieso habe ich das damals ignoriert?“,
hörte man ihre Stimme die Frage stellen,
auf die sie sich nur ungern eine ehrliche
Antwort entlocken lassen wollte. Sie, die in
ihrer Jugend an politischen Diskussions-
abenden, Jugendkonferenzen und Demon-
strationen teilnahm, sich bei Amnesty Inter-
national engagierte … Früher hatte sie
ihren Gedanken, ihren Einstellungen schein-
bar immer Taten folgen lassen. Sie wollte
ihre Umwelt verändern.
Doch bei der Konfrontation mit dem Leiden
– da es nun weniger um eine Bestätigung,
sondern vielmehr um wirkliches Interesse
und Engagement ging – versagte ihre
imaginäre innere Stärke. Wo war ihre naive
Zuversicht geblieben, die ihr Geistesstärke
verlieh, die ihr gebot aktiv und legitim den
Menschen auf der Welt zu helfen, geblie-
ben.

Möglicherweise hatte sie unbewußt auf die er-
fahrenen Ereignisse reagierend auch ihren Be-
ruf gewählt. Sie folgt dem „Eid des Maimonides“.
Sie sieht ihre Patienten als leidende Mit-
geschöpfe. Da kann man auch schon mal, dem
„Hippokratischem Eid“ entrinnend, dem einen
oder anderen das Leben verkürzen. Was nutzt
schon die politisch korrekte Umgangsweise?

Eine sanfte Luftbrise streifte ihren weißen
Kittel, woraufhin sie zurück aus ihrer Gedan-
kenwelt in die Wirklichkeit zurückkehrte. Sie
blinzelte. Der Apfel lag immer noch auf der
hölzernen Tafel.

Stefan Klapperer: Der Turm

Olga Gerstein
Studentin Medientechnologie

Ilmenau
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         Urworte.Panisch
     Eine elegische Ballade

                                                von Ingmar Werneburg.

Natur und Kunst, sie scheinen sich zu fliehen
 Und haben sich, eh man es denkt, gefunden.

Goethe

Lust

Weckende Blicke der Sonne berühren den marmornen Felsen.
Schatten bedeckt noch den Teich, dem sich die Quelle verband.
Dort, wo der Schwall sich dem Weiher in brausender Freude verbindet,
Hebt sich die Nymphe empor, die aus der Welle nun tritt.
Gierig erspäht sie der hechelnde Gott, der am Ufer das Schauspiel verfolgt. Ihm
Zucken die Glieder, die Maid wild zu umarmen am Morgen.
Sachte nur lehnt sie am glatten Gestein, nach dem Wasser sich neigend.
Wie sie die Tropfen genießt, sanft ihren Busen benetzt!
Wollust ergriff den vom Hufe Getragnen. Die Nymphe erschrickt und
Dort, wo die Flüchtende fiel, wächst nun ein Schilfrohr im Wind.

Tanz

Grollend umfaßt er den Stengel und bricht ihn in einige Teile,
Leimt dann mit Wachs jedes Stück, nennt es die Flöte des Pan’.
Sehnend spitzt er die Lippen und wähnt, eine Nymphe zu küssen,
Atem zu schenken dem Reet. Faunus erzeugt einen Laut.
Zu dem Getöse ein Tänzchen gewagt, das den Träumenden weckt, denn
Heftig gesprungen und bald – drehend vergißt er die Schmach.
Geister des Waldes, im Reigen sich tummelnd, umjauchzen den Gott, der
Ihnen ein Ständchen ersinnt. Fröhlich sind Faun und Satyr,
Trunkenen Trieben verfällt unser Pan. Doch der Jubel gebricht im
Antlitz des Gastes – Apoll tritt in den schweigenden Kreis.

Kampf

Freiheit der Nymphe, verlangen die Götter. Doch Faunus speit Feuer:
Brenne! Der Delphische Gott fordert den Sturen zum Kampf.
Königlich hält er die Leier und faßt in die güldenen Saiten.
Klänge ertönen im Wald, heulend verbirgt sich der Wolf.
Wütend ergreift der Gehörnte die Flöte, und Phöbus entgegen,
Bläst er den zackigsten Marsch. Taumelnd begreift seine Schar.
Lieblich beginnt nun Apollon, die Ohren der Geister zu fesseln,
Wiegt sie in Licht-Melodie! Wo ist nun, Pan, dein Triumph?
An hebt der Rossebezwinger, die Saiten der Stimme zu schlagen. (Doch)
Panisch greift jener das Schilf. Schreie zerstören das Lied.
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Liebe

Niedergeschlagen entfernt sich der Goldne, dem Himmel entgegen.
Wolken verhüllen den Gott, der einem Tiere sich fügt.
Jauchzend umfaßt, einen närrischen Tanz an dem Teiche vollführend,
Pan seine Flöte und spielt emsig das Lied von der Nacht.
Liebliche Töne entquellen den Mündern der hölzernen Jungfer.
Kampf war der Meister des Lieds. Pan ist der Gott einer Welt!
Liebe durchdringt den Geprüften, der stolz seinem Fleische entsagt. So
Pan, der den Klängen nun lauscht, die er mit Einsicht ersinnt.
Leise entpuppt, von dem Liede geweckt, sich die Nymphe, und frierend
Fordert sie einzig von Pan ihren verbannten Apoll.

Wahnsinn

Sehnend wirft nach den Wolken die reizende Nymphe den Blick und
Ruft ihren Sänger. Bald küßt er die liebliche Stirn.
Beißende Wut überfällt den vom Himmel verstoßenen Gott. Ihm
Sprießen der Hörner noch vier. Zwei waren sonst doch sein Ruhm.
Funken versprühend umtollt er den See, den er schnaufend vernebelt.
Ihm fehlt die Flöte, das Weib. Fehlt ihm doch seine Musik!
Quälende Schmerzen, sie zwingen den Panischen, Tränen zu opfern.
Wütend zerfließt er und wird Quelle dem heiligen Teich.
Licht spielt mit Wasser und Wasser mit Licht. Eine Nymphe wird erst als
Schönheit im Tanz offenbar. Leis rauscht im Winde das Schilf.
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    Das Dritte Auge
                                                 von Stefan Klapperer
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Die Frucht des Geistes aber ...

Geheimnisse sind noch keine
W under.
Goethe

Es bedurfte der Vermittlung der
Schlange: das Böse kann den
Menschen verführen, aber nicht
Mensch werden.
Franz Kafka

W ollt ihr schon auf Erden Göt-
tern gleichen, frei sein in des
Todes Reichen, brechet nicht von
seines Gartens Frucht.
Schiller

Es gibt Diebe, die nicht bestraft
werden und dem Menschen doch
das Kostbarste stehlen: Die Zeit.
Napoleon I.

Die Grundlage des Christentums
ist ein Apfel.
Gustave Flaubert

Eva hat den Apfel nur deshalb
gegessen, weil sie endlich Klei-
der haben wollte.
Douglas Jerold

W enn ich wüßte, daß morgen die
W elt untergeht, würde ich heute
noch ein Apfelbäumchen pflan-
zen.
Martin Luther

Das Fortschreiten in der Kultur
ist verboten! Die Forstverwal-
tung.
auf einem Verbotsschild

Verbotene Früchte schmecken
süß!
Sprichwort

Erntest du Früchte vom Baum,
so gedenke auch dessen, der ihn
gepflanzt hat.
aus Rußland

Erfahrung ist wie die Sonne: Sie
läßt Blüten welken, aber Früchte
reifen.
Salvador Dali

Die Frucht des Geistes aber ist
Liebe, Freude, Friede, Geduld,
Freundlichkeit, Güte, Treue.
Galater 5,22

Die Blume verblüht, die Frucht
muß treiben.
Schiller, Lied von der Glocke

Liebe ist...
...eine Frucht, die langsam reift.

Ein ewig Rätsel ist das Leben,
und ein Geheimnis bleibt der Tod.
Geibel

Ein fauler Apfel steckt hundert
gesunde an!

Dem König sollte nichts Geheim-
nis sein.
Goethe

Das ganze Geheimnis, sein Le-
ben zu verlängern, besteht darin
es nicht zu verkürzen.
Feuchtersleben

Christus spricht: Nicht ihr habt
mich erwählt, sondern ich habe
euch erwählt und bestimmt, daß
ihr hingeht und Frucht bringt und
eure Frucht bleibe...
Johannes 15,16
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Gedichte
von Christiane Reinhäckel

Angenommen
Ich ginge durch ein Häusermeer
Und nirgendwo eine freundliche Lampe
Die mir Mut zuspräche
Nirgendwo eines einsamen Vogels Ruf
Inmitten der Dunkelheit
Ich würde Tränen vergießen
Diesen W eg gehe ich jetzt

Die W egwarte blüht
Das Herz des Menschen
Verlangt ihr gleich nach HelleSprechen zu dir

zum Menschen
da mit der Kirschblüte
Freude begann

da Blau anhob
die Vögel heimkehrten

und das W ort
wachsend dichtend
erblüht

es pflücken
zu dir
zum Menschen

Nacht

Als ginge man zu schöpfen
Aus einem fernen Brunnen
Als tränke man unendlich
Hinab zur Tiefe

Ingmar W erneburg: Insekt
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Christiane Reinhäckel
Studium Psychologie
Jena

Flußtagebuch

1
Ein Fluß durchfließt das Land
Durchfließt mein Herz
Und alles was ich sah und lebte
W ard aufgetan an seinen milden Ufern

2
Gerne erlangte ich Meisterschaft
Zwischen dem Zartumwobenen
Und dem Lauten
Zwischen dir und mir auch
Zurückkehre ich unvermutet unerwartet

3
W ie aufreißen die W unden
Um hellere Gesichter zu erblicken
Doch allein aus ihnen trinke ich

4
Kalt fließt dahin der Fluß
An dem du wohnen und dichten könntest
Der Reiher steht im Tag
W as wählte ich
Um geboren zu werden

5
Die in meinem Herzen wohnen
Euch rufe ich an
An diesem kalten Fluß am Morgen
W ie vertrauen daß es die Jahre überdauert
Gib es den Sonnen
Gib es den Sternen

6
Im Ödland pflückte ich Margeriten
Nahm eine nach der Anderen
Zart an meine Hand
Die Sterne strahlen weiter
Es gilt
Steine dem Licht
entgegenzustemmen
auf jenen Stein
will ich eine Rose legen
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 Aufgestanden ist er, welcher lange schlief,

 Aufgestanden unten aus Gewölben tief.

 In der Dämmrung steht er, groß und unerkannt,

 Und den Mond zerdrückt er in der schwarzen Hand.

 In den Abendlärm der Städte fällt es weit,

 Frost und Schatten einer fremden Dunkelheit,

 Und der Märkte runder W irbel stockt zu Eis.

 Es wird still. Sie sehn sich um. Und keiner weiß.

 In den Gassen faßt es ihre Schulter leicht.

 Eine Frage. Keine Antwort. Ein Gesicht erbleicht.

 In der Ferne wimmert ein Geläute dünn

 Und die Bärte zittern um ihr spitzes Kinn.

 Auf den Bergen hebt er schon zu tanzen an

 Und er schreit: Ihr Krieger alle, auf und an.

 Und es schallet, wenn das schwarze Haupt

er schwenkt,

 Drum von tausend Schädeln laute Kette hängt.

Einem Turm gleich tritt er aus die letzte Glut,

W o der Tag flieht, sind die Ströme schon voll Blut.

Zahllos sind die Leichen schon im Schilf gestreckt,

Von des Todes starken Vögeln weiß bedeckt.

Über runder Mauern blauem Flammenschwall

Steht er, über schwarzer Gassen W affenschall.

›Über Toren, wo die Wächter liegen quer,

Über Brücken, die von Bergen Toter schwer.‹

In die Nacht erjagt das Feuer querfeldein

Einen roten Hund mit wilder Mäuler Schrein.

Aus dem Dunkel springt der Nächte schwarze W elt,

Von Vulkanen furchtbar ist ihr Rand erhellt.

Und mit tausend roten Zipfelmützen weit

Sind die finstren Ebnen flackend überstreut,

Und was unten auf den Straßen wimmelt hin und her,

›Fegt er in die Feuerhaufen, daß die Flamme brenne

 mehr.‹

Und die Flammen fressen brennend W ald um W ald,

Gelbe Fledermäuse zackig in das Laub gekrallt.

Seine Stange haut er wie ein Köhlerknecht

In die Bäume, daß das Feuer brause recht.

Eine große Stadt versank in gelbem Rauch,

W arf sich lautlos in des Abgrunds Bauch.

Aber riesig über glühnden Trümmern steht

Der in wilde Himmel dreimal seine Fackel dreht,

Über sturmzerfetzter W olken W iderschein,

In des toten Dunkels kalte Wüstenein,

Daß er mit dem Brande weit die Nacht verdorr,

Pech und Feuer träufet unten auf Gomorrh.

Georg Heym (1887-1912)

Der KriegDer KriegDer KriegDer KriegDer Krieg
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Die Gänsefuß-Redaktion kommt zu Wort:

Wir suchen ständig

junge und arbeits-

freudige Redakteure

im Alter von 12 bis

18 Jahren, sowie

Photographen und

Gänse-Zeichner.

„Bewerbt“ Euch bei

unten angegebener

Adresse. Wir werden

uns bei Euch mel-

den.

Kritik und Anregungen
zur vorliegenden Sonderausgabe

nehmen wir gern entgegen.

Ingmar Werneburg

QUERWELTEIN
Normal ist die Verschiedenheit

Wir sind gespannt...
...auf Deine Erlebnisse, Meinungen und Gedanken,
...auf das, was dich beschäftigt, bewegt und prägt,
...auf Außergewöhnliches und Alltägliches.

Egal ob  Berichte, Geschichten und Gedichte, Liedtexte,
fotografierte oder gemalte Bilder,... wir sind an allem interessiert!

Also frisch ans Werk und bis zum 30. Juni 2003 ab damit an:

Der  „Gänsefuß“  ist eine katholische Jugendzeitschrift, die Thüringer Jugendlichen und
jungen Erwachsenen die Möglichkeit bietet, sich schriftlich zu äußern. Sie erscheint vier

mal jährlich. Unser nächstes  Thema lautet:

Menschen mit Behinderungen,
Menschen anderer Kulturkreise,
Menschen und ihre Traditionen

Du kennst:

Dich interessieren:

Dich faszinieren:

W elchen Einfluß haben sie auf Dein Leben?
W elche Situationen haben Dich geprägt.
W elche Konflikte hast Du durchlebt?

Wenn jeder
seine eigene
Lebensweise
verfolgt

entfernen wir uns
voneinander.

Ist das
Verschiedensein
somit nicht der
Untergang

unserer Gesellschaft?

Redaktion Gänsefuß
Regierungsstraße 44a
99084 Erfurt
Tel.: 0361 / 6572 - 341
Mail: bdkj.thueringen@t-online.de
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Künstler gesucht!

Wir veröffentlichen Eure:

Photos
Sprüche

Gedichte
Melodien

Graphiken
Aphorismen

Zeichnungen
Kurzgeschichten

Dramenauszüge

Adressen : w w w.gaensefuss.de
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                           Regierungsstraße 44a
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